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Montag , den 30 . November 1908 . 23 . Jahrgang.

Amtlicher Teil.
Bekanntmachung.

Die außerordentliche Viehzählung
am 1. Dezember 1908 betr.

Am 1. Dezember d. Js . findet eine außer¬
ordentliche Viehzählung statt und wird durch
«Marten von Haus zu Haus vorgenommen.
ß Die Zählung erstreckt sich auf die in dem
Kaufe (Gehöft ) vorhandenen viehbesitzenden
Haushaltungen , sodann auf die Anzahl der
Pferde , des Rindviehs , der Schafe und ' tV' c
Schweine unter , Angabe des Alters derselben.

Für jede Haushaltung , bei welcher sich Vieh
der vorbenannten Art befindet, mutz eine Zähl¬
karte ausgefüllt werden ; ebenso über dasjenige
Vieh, dessen Besitzer nicht in dem Haus (Gehöft)
wohnt . Haushaltungen ohne Vieh stellen keine
Karte aus . Die Zählkarten sind durch die Vor¬
stände der Haushaltungen bezw. deren Vertreter
oder durch die Zähler auszufüllen.

Die Austeilung der Zählkarten erfolgt durch
den Zähler am 2 9. und 30 d. Mts.

Die ausgefüllten Zählkarten sind am 2. De¬
zember d. Js . zur Abholung bereit zu halten.

Es wird dies hiermit zur öffentlichen Kennt¬
nis gebracht und ersucht , die Herren Zähler bei
der Ausübung des Zählgeschäftes in jeder Weise
unterstützen zu wollen . 15442

Wiesbaden , den 25. November 1908.
Der Magistrat.

Bekanntmachung.
Die a « 17. November d. Js . im Distrikt

„Muzberg " stattgefundcne H - lzversteigcrung
ist n i cht genehmigt worden.

Wiesbaden , den 28. November 1908.
15442 Der Magistrat.

Bekanntmachung.
Der Wuchtlinieirpl -an zur Festsetzung einer

Baufluchtlinie auf der Südseite der Geisbevg-
straße zwischen Fosteiner - und Flotowstratze ist
durch Magistvats -Befchlutz vom 28. November
förmlich festgestellt worden und wird vom 1. De¬
zember ab weitere 8 Tage im Rathaus , 1. Ober¬
geschoß, Zimmer 38 a während der Dienststunden
zu Jedermanns Einsicht offen gelegt.

Wiesbaden , den 28. November 1908.
15442 Der Magistrat.

Städtische
Säuglings . Milch - An st alt.

Trinkfertige Säugliugsmilch die Tagcspor.
tion sür 22 Pfennig erhält jede minder-
bemittelte Mutter auf das Attest jedes Arztes
jn Wiesbaden.

Abgabestelle« sind errichtet:
I . nt der Allgemeinen Poliklinik , tzelenen-

straße 19,
L. in der Augenheilanstalt für Arme , Kapc !-

leustraße 42,
3. im Christlichen Hospiz , Oranrenstratze 53,
4. in der Drogerie Bernstein , Wellritzstr . 39,
8. in der Drogerie Lilie , Moritzstraße 12,
6. in der Drogerie Müller , Bismarckring 31,
7. in der Drogerie Portzehl , Rheinstraße 55.
8. in dem Hospiz zum hl . Geist , Friedrichstr . 24,
5. in der Kaffeehalle , Marktstraße 13,

10. in der Krippe , Gustav Adolfstraße 20/22,
II . in der Paulinenstiftung , Schiersteinerstr . 31,
12. in dein Stützt . Krankenhaus , Schwalbacher-

straße 38,
13. in dem Städt . Schlachthaus , Schlachthaus-

stratze 24 und
14. in dem Wöchnerinnen -Asyl , Schöne Aus¬

sicht 18.
Bestellungen sind g:gen Ablieferung des At-

testes dort zu machen.
Unentgeltliche Belehrung über Pflege und

Ernährung der Kinder und Ausstellung von
Attesten erfolgt in der Mütterberatungsstelle
Marktstraße 1/31 Dienstags , Donnerstags u
Samstags , nachmittags von 5 bis 6 Uhr.

Bemittelte Mütter erhalten die Milch gegen
Einsendung des ärztlichen Attestes bei de:
SLuglingsmilchanstalt , Schlachthausstr . 24. frei
>ns Haus geliefert , und zwar:

Nr. i der Mischung zum Preise von 10
fit die Flasche ; Nr . Il der Mischung zum Preiw
d°n 12 Pfg . für die Flasche ; Nr . III der Mi-
Wung zum Preise von 14 Pfg . sür die Flasche:
Nr. iv der Mischung zum Preise von 14 Pfg . für
die Flasche.
" Wiesbaden , den 9. September 1908. 14694

Der Magistrat.

Betanntmachung.
Angesichts des

drohenden ArbeitsmangelS
"chten wir an die hiesigen
. . Arbeitgeber

dringende Bitte , uns in dem Bestreben , der
suchen Arbeitsnot zu steuern , dadurch zu unter -.

f.Vtzen, daß sie bei Wechsel oder Vermehrung
'i>rer Arbeiter , soweit irgend angängig,

,, hier ansässige Leute
m erster Linie annehmen . Gleichzeitig

. warnen
ro,t  wermit vor dem

Zuzug Arbeitsloser
jP1" bitten die Bewohner der Stadt dringend,
Unterstützungen irgend welcher Art nur solchen

' -n zu gewähren , welche
hren wohl bekannt sind
unserer Auskunftsstelle (Rathaus , Zim-

CSf yciuuijieu , lULlUjC UJUCU ClUlUCUCt
Jahren wohl bekannt sind oder über welche

Jju m unserer Auskunftsstelle (Rathaus , Zim-
it Nr . 11) Erkundigungen eingezogen haben,

»7  sonstigen Gesuchssteller aber der städtischen
rmenverwaltung (Rathaus , Zimmer Nr . 14) zu¬

cken zu wollen . 1494
«den , 16. Oktober 1903.

Der Magistrat.

Bekanntmachung.
Der Bäcker Louis Mackcnroth , geboren am

15. April 1874 zu Merenberg , zuletzt Erbacher-
stratze Rr . 5 wohnhaft , entzieht sich der Fürsorge
für seine Kinder , so daß sie aus öffentlichen Mit¬
teln unterstützt werden müssen.

Wir ersuchen um Mitteilung seines Aufent¬
halts . 15442

Wiesbaden , den 26. November 1908.
Der Magistrat . — Armcn -Berwaltung.

Gaben für das warme Frühstück für arme
Schulkinder sind eingegangen : Von Frau Rech-
niungsrat Fuchs Wwe . 3 M,  von Herrn Stadtver¬
ordneten Dr . Dreyer 20 M,  von der Nassau -Loge
20 Jl,  von Herrn Rechtsanwalt Flintzt 10 M,  von
Herrn Konsul Burandt 20 M,  von Herrn Stadt¬
verordneten Justizrat von Eck 10 --kl, von Herrn
Geh . Rat Professor F . Kalle 20 M,  durch Herrn
Stadtrat Spitz von Fräulein Johanna Kraft 20
Mark , von Herrn Moritz Simon 10 M,  von Frau
E . P . 100 jH,  von Herrn Baumeister Cunitz aus
einem Skat im -Hotel Imperial 12 Jl,  von A.
F . 10 Jl,  von Herrn Stadtverordneten Alfred
Esch 30 M,  von Frau Abegg 20 M,  von A. M . 40
Mark , von Frau Rentner L. Witwe 10 M,  von
Herrn Rentner E . L. 10 M,  von Herrn Rentner
Philipp Eckhardt 5 M,  von Fräulein H . 2,50 . M,
von S . Blumenthal u. Co. 10 Jl,  von Herrn
Rentner und Stadtverordneten C. W . Poths 3
Mark , von Herrn W. Westenberger 20 M,  von
Herrn Geh . Sanitätsrat Dr . Kunschert 2 Jl,
von Mrs . L. M ., England , 3 M,  von Herrn Sani-
tätsrat Dr . Bockhart 30 Ji,  von Frau Freultzen-
thal 10 J ( , von Herrn Martin Wiener 10 M,  von
A. S . 1 Jt,  von Herrn Louis Koenig 1 Jl,  von
Frl . Chr . Pulch 3 Jl,  von Frl . Rayhs 1 Jl,  von
Frau I . Fraund Wwe . 3 Jl  und von X.  Z . 10 Jl,
zusaminen bis jetzt 479,50 Jl.  Ter Empfang
wird mit der Bitte um weitere Gaben mit Dank
bescheinigt . 15442

Wiesbaden , den 27. November 1908.
Der Magistrat , Armen -Berwaltung.

Gaben für Kohle » für verschämte Arme sind
weiter eingogangen : Von Hern Konsul Burandt
20 M,  von Herrn Justizrat von Eck 10 M,  von
dem westlichen Bezirksverein 50 Jl,  von Herrn
Geh . Rat Professor F . Kalle 20 Jl,  durch Herrn
Stadtrat Spitz von Fräulein Johanna Kraft 20
M,  von Frau E. P . 50 Jl,  von Herrn Ingenieur
E . Hartmann 20 Jl,  von Herrn Baumeister Cu¬
nitz aus einem Skat im Hotel Imperial 12 Jl,
von A. F . 10 Jl,  von Herrn Stadtverordneten
Alfred Esch 50 Jl,  von Frau Oberstleutnant Jlg-
ner 100 Jl,  von R . G . 20 Ji,  von N. N. 20 Jl,
von Dr . Z . 10 Jl,  von Martin Wiener , Bank¬
geschäft , 20 Jl,  von Frau Thiemann 10 M,  von
Frau We -gg 20 Jl,  von Frau M . M . 50 Jl,  von
A. M . 200 M,  von Frau Geh . Rat Hoppe 3 M,
von Frau Rentner L. Witwe 10 Jl,  von Herrn
Rentner E . L. 10 Jl,  von Herrn Rentner Philipp
Eckhart 5 Jl,  von Fräulein H. 2.50 Jl,  durch
Herrn Schiedsmann St . tzoffmann aus einem
s'chiedsmännischeu Vergleich 5 Jl,  von Frau E.
Krnmbügel 8 Jl,  von Mrs . L. M -, England , 2
Mark , von Hern Sanitätsrat Dr . Bockhart 30 Jl,
von Frau S . 2 Jl,  von Frau Rentiere L . Win¬
termeyer 20 Jl,  und von Frau I . Fraund Wwe.
3 Jl,  zusammen bis jetzt 910,55 M.  Der Emp¬
fang wird mit der Bitte um weitere Gaben mit
Dank bescheinigt . 15442

Wiesbaden , den 27. November 1908.
Der Magistrat . Armen -Berwaltung.

Bekanntmachung.
Es wird darauf aufmerksam gemacht , daß das

Kaiserliche Telegraphenami die bisherigen Tele-
phon -Anschluß -Nummern der Städt . Wasser - und
Lichtwerke : 40 , 443, 553, 606 und 955 vom 5.
Dezember tz. Js . ab der Einfachbeit halber durch
die fortlaufenden Nummern : 1003 , 1004 , 1005,
1096 und 1007 ersetzen wivd.

Wiesbaden , den 10. November 1908.
Berwaltimg 15001

der Städt . Wasser - und Lichtwerkc.

V c r d i n g u n g.
Die Zimmercrarbeiten (EinfriedigungSgelän-

dcr und Tore pp. Los 1 bis 3 ) für die Neubauten
des Strahcnbauhofes an der Wcidcnbornstraße
sollen im Wege der öffentlichen Ausschreibung
verdungen werden.

Verdingungsunterlagen und Zeichnungen kön¬
nen während der Vormittagsdienststunden im
Verwaltungsgebäude Fricldrichstraße 15 Zimmer
Nr . 9 cingeschen , die Angebotsunterlageu aus¬
schließlich Zeichnungen auch von dort gegen Bar¬
zahlung oder bestellgeldfreie Einsendung von 50
Pfg . bis zum Freitag , den 4. Dezember , vorm.
12 Uhr , bezogen werden.

Verschlossene und mit der Aufschrift „H. A.
120 Los " versehene Angebote sind spätestens bis
Samstag , den 5. Dezember 1908, vorm . 11 Uhr,
hierher einzureichen.

Die Eröffnung der Angebote erfolgt — unter
Einhaltung der obigen Los -Reihenfolge — in
Gegenwart der etwa erscheinenden Anbieter.

Nur die mit dem vorgeschriebencu und ausgc-
fülltcn Berdingungssormular eingerrichtru An¬
gebote werden berücksichtigt.

Zuschlagssrist:  30 Tage.
Wiesbaden , den 26. November 1908.

Städtisches Hochbanamt . 12227

Freiwillige Feuerwehr.
^Abteilung obere Platterstraße .)

Die Mannschaften der Abteilung obere Plat¬
terstraße haben am Dienstag , den 1. Dezember,
nachmittags 4 Uhr , zu einer Hebung an der Re¬
mise zu erscheinen.

Wiesbaden , den 30. November 1908.
15345 Der Branddiirektor.

Bekanntmachung.

Der FLuchtmarkt beginnt während der Win-
tcrmonate — Oktober bis einschließlich März —
um 10 Uhr vormittags . 14087

Städt . Akzise-Amt.

Die Preise der Lebensmittel und der
landwirtschaftlichen Erzeugnisse zu

Wiesbaden
Tiaren nach den Ermittelungen de! AkziseamteS vom
21. November bis einjchl. 27. November 1908 folgend- :
I Diebmarkt.  N . Pr . H. Pr
Schlachtgewicht.) M . Pf . 2)l.  Pf
OchsenI. Q. » , 50 kg 78 - £0 -

II. • 75 — 77 -
Kühe I. „

. 11. .
• • •

rr
74 —
63 -

75 —
65 —

Schweine . § l" n 138 140
Mast-Kälber 1 a 184 194
Land- „ , j , 1 kg 152 158
Hämmel. . i . • 1 tt 156 1 60

II . Fruchtmark t.
Hafer, alt . . . 100  kg- —

„ neu . , . 4 100 . 15 — 16 —
Stroh . , » 0 * . 520 —

Heu . . . . • , „ 6 60 730

III . Vi kt u ali e nurarkk.
Eßbutier . . • 1 kg 2 GO 290
Kock,butter. . , , 1 .. 240 2 50
Trinkeier . J . a 1 St . - 11 —14
frische Eier . { 1 „ -8 — 11
Kalk-Eier . . 1 t 1 „ -7 — 8
Handkäs- . j j -

i 100 „ 5 — 7 —
Fabrikkäse . . . • 0 »  4 — 5 —
Eßkartoffeln neu- » . 100 kg 5 50 6

1 , — 8
Neue Kartoffeln . » , 1 " ““ —

Zwiebeln . , , 4 50 „ 8 50 10  —
Zwiebeln . , . . z „ — 24 — —
Knoblauch . , 1 • 1? —
Srdkoblrabi . . . * 1 » - 14 — 18
Note Rüben . , , 1 kg . —U — 16
Weiß- „ J . , 1 , -20 -24
Gelbe „ , , , 1 „ — 14 — 16
kl . gelbe Rüben . j 1 Gbd. — 5 — 6
Rettich . . i 1 St . — 4 - 5
Treibrettich , ; 1 Gbd. - —
Radieschen » , 1 . - 4 — 5
Lpargc ! . . 1 kg — —
Suvpcnstargel . , . 1 » —
Schwarzwurzel z ; g 1 „ - 50 — 54
Meerrettich . , , 1 St . — 20 — 25
Petersilie . : . 1 kg — 40 -46
Lauch . I ; 1 St . — 4 - 5
Sellerie 1 * . 1 . -8 -10
Kohlrabi . . , 1 . - 5 — 6
Feldzurlen « .

*
1 ..- — —

Treibgurkcn . t
*

1 » -- — —-
Einmachgurken . , * ioo ., - —
Kürbis . 1 kg- — —
Tomaten . . ,

'
1 „- —

Grüne dicke Bohnen , • 1 „- —
„ Stg .-Bvhnen . . 1 »- —
„ Buschbohnen . i • 1 .- — —
„ Prinzeßbobneu . t 1 - —
„ Erbsen mir Schale. r 1 »-
„ „ °h»- ,, . 1 .- —

Zuckcrschotcii . ) t 1 -- —
Weißkraut , . 50 kg- — —
Weißkraut . , > 1 „ -12 -14

„ . . . 1 St . - 20 -30
Rotkraut . . ' 1 kg - 16 -24

f 1 St . - 20 — 40
Wirsing . . » t 1 „ -10 -12
Blumenkohl (hiesiger) . 1 . -- —. —

(ausländ .) . . 1 „ -60 - 65
Rosenkohl . ; . , 1 0 -60 -66
Grün -Kohl , ' 1 - — —

S!ö»iisch>Kohl i  , j 1 „- —
Kopf-Salat . z , 1 St . — 8 - 30
Endivien . , : • 1 St . - 8 — 10
Spinat . , , 1 kg — 30 -34
Sauerampfer . , 1 „ - 20 - 30
Lattich- Salat . , * 1 „- — —
Fe.dsalat . , , $ 1 „ -70 -74
Kresse . , . 1 „ -60 -70
Artischocke , , ■ 1 St . - — —
Rhabarber , . 1 kg- —
Eßäpfel . . . 1 „ - 30 — 50
Kochäpsel . ' , 1 , —20 -24
Eßbirnen . j ( 1 - 24 — 60
Kochbirncn j » 1 „ - 20 -24
Ouuten . . . 1 .. -40 — 50
Zw -tsch-N . 1 . -- — —
Kirschen . . i , 1 .. -- —

„ Rhein . . . ( 1 „- — —
„ Sauer . . , J 1 „- —-—

Pflaumen . J ’ , 1 k- g - —
Ui irabellen ; ; 1 .- — —
Reineklaudcn 4 , , 1 »- —
Pfirsiche . . , 1 .- —
Aprikosen . , J i 1 „- —
Ap elsineu . : i et . — — —
Ananas : J 1 kg- —
Zitrone » , ! , 1 St . — 6 — 7
Melonen . I . 1 k c - —
Koko rniiffe j : , i St . - —
'-ananen 1 St . - 10 — 12
Feigen . « , , 1 kg - 40 — 50
Datteln . } . i 1 „ 1 40 1 60
Kastanien . . J ; 1 „ -24 — 36
Talinüssc . . . 1 , - 50 — 70
Haselnüsse . 1 -64 -80
Weintrauben (rheinische) 1 „ —44 — 50

„ tjüdländischc) 1 , “ 90 120
Stachelbeere» , 1 „ - — —

Johannisbeeren . • 1 „- —
Himbeeren . . . • 1 .- — —

N. Br. H. Pr,
M . Pf . M. Pf.

Heidelbeeren J J J 1 kg -- —
Preiselbeeren , . s 1 — —
Gartenerdbeeren. J . 1 —— —
Walderdbeeren . , . 1 „ — ——

Fisch ui arkt.
Aal lebend . 1 tg 2 40 3 60
Hecht „ . . i 1 » 280 3 —
Karpfen „ , . i 1 „ 240 3 —
Schleien „ » . , 1 , 3 — 3 6»
Barsch- „ . : 1 . 1— 2 —
Bachforellen lebend . , 1 „ 8 - 10—
Backfische „ . . 1 ,, -50 -6»
Hummer „ , . 1 „ 650 7-
Krebse „ . . 1 4- 8 —
Schellfische , ; J 1 » -50 120
Braischellfische . J . 1 » — 50 -70
Kabeljau . . . . 1 .. — 5Q 120

„ (Stockfisch(gewässert) 1 , —56 - 80
Salm . . . . 1 » 3 — 10—
Seehecht ) . . . 1 . —80 143
Zander . . . » 4 „ 160 3 —
LachLforellen . . , I kg 3 80 4-
Scrweißlinge (Merlans) , 1 , -60 1J-
Blaufelchen . . . 1 „ 2 40 3 20
Heilbutt . . » '* 1 . 160 2 40
Stcinbutt « ♦ « 1 « 1 80 3 -
Schollen J » , . 1 » -80 1 40
Seezunge . . . . 1 » 3 — 5 —
Rolzunge (LimandeS) 1 n 120 160
Grüner Hering . z ! 1 . —40 -60
Hering gesalzen . 1 St. - 5 — 15

V. Geflügel  und Wild.
-Ladenpreise.)

Gans 0,5 kg —85 -90
Gans ! « f , l St. — — — —
Trutdabn i , 1 „ 9- 10 -
Truthuhn . r : ; 1 . 7 — 8-
Ente . i . , ; 1 , 3 80 4 50
Hahn . . . J j 1 .. 150 2 —
Huhn : , i , 1 . 230 2 80
Mastbuhn • » * 5 1 „ 6 — 7-
Perlhuhn . , , , 1 « 260 3-
Kapaunen . , , > I „ 250 350
Taube . . * J 1 „ —80 _ —
Feldhuhn, alt . j < 1 „ 1- 110

n jllnz . 3 : 1 » 170 190
Halelhübner J . , 1 St. — — —
Birkhühner. » ; 1 » — — —. _
Schneehühner . J f 1 — _
Fasanen . 3 , 1 , 4- 4 50
Wildenten . j J , 1 „ 3— — —
Schnepfen . 5 . 1 , 450 — —
Halen 3 . . 1 » 450 —
Reh-Rücken 3 . , 1 „ 10 — 14-

Keule 3 . 3 1 „ 7- 8-
„ Vorderblk. ,< , , 1 „ 150 2-

Hirsch-Rücken . ; ’ 1 kg 240 260
, Keule « * 1 „ 2 40 260
„ Vocderblattcr 3 3 1 , 150 1 70

Wildschwein , . , 1 . —. — _ —
Wildragout . , , 1 . 1- 120

Fleisch (Ladenpreise .)
Ochsenfleisch von der Keule. 1 kg 160 1« 0

„ Bauchfleisch . 1 „ 140 160
Kuh- oder Rindfleisch. » 1 . 120 140
Schweinefleisch . i 1 „ 150 180
Kalbfleisch . . . 1 „ 150 1B0
Hammelsteisch i j 1 , 150 180
Schaffleisch. . . . 1 . 120 140
Dörrfl isch . 3 . . 1 . 160 180
Solperflcisch .' . , 1 . 160 180
Schinken roh I . 1 kg 250 2 70
Schinken geräuchert ! 1 . 2 50 2 70
Schinken gekocht(AuSschn.I. 1 . 4- 480
Speck geräuchert , » 1 . 130 2-
Schweineschmalz. 1 . 140 160
Nierenfett . . .. 3 1 rr -80 1 —
Schwanenmagen frisch . 1 , 180 2 —

„ geräuchert 1 . 3 _ 2Ä
Bratwurst . . . . 1 . 169 180
Fleischwurst 1 . 160 180
Leder- u. Blnttvurst frisch . 1 n — 96 120j

» , „ geräuchert 1 - 160 180 1

VII. Getreide , Me hl u. Br ok rc.
a) Großhandelspreise.

Weizen . . jj 100 kg 19 50 20 :50
Roggen . . . . ti n n— 13— i
Gerste . * 3 . n n 19- 20 —
Erbsenz. Koch. . 33 tt H V- 44—
Speisebohncn . . » . V ft 28 — 30 —
Linsen neue . . 1 ff ft 32- 4a —
Weizenmehl Nr. 0 , , 32— 33 —

„ Nr . I . 3 rt ir 31- 32-
„ Nr . II . . t) n 30- 31 —

Roggemnchl No. 0 . , tf ft 2850 2950
. «i °. I . . n n 26- 27-

b) Ladenpreise:
Erbsen;• Koch. . * j 1 kg — 40 — 64
Spciscbohneu . . . 1 . -44 — 50
Linsen, ncn . . 1 kg -48 — 76
Weizenmehl zur Spciscbcrcit. 1 . — 38 — 48
Roggenmelfl f „ 1 . -36 — 40
Gerstrngraupe , . » 1 .. -36 -70
Gerstengrütze , . , 1 » -40 -64
Buchweizengrütze . , 1 , -56 -62
Hai-rgrütz- . , , / 1 . -60 — 64
Haserflockcn . . . 1 . -60 —64
Java -Reis mittl . . , 1 . -48 -70
Java Kaffee ., roh . . 1 . 2 _ 3 —

„ „ gelb. gebr. . 1 rr 2 40 3 60
Svcisesalz 1 kg -22 — 26
Schwarzbrot (Langbrot) 0,5 „ -16 -18

„ „ , 1 Laib -48 — 52
„ Rundbrot 0,5 kg -16 -18
h „ 1 Laib -48 -52

Weißbrot, ein Waffcrweck — 3 — 3
„ ein Milchbrot - 3 — 3

Wiesbaden , 27 . November 1908.
Städt.Akzije-Amt,



Nr. 281. Montag , den 30 . November 1908. 23 . Jahrgang.

Hohe Ziele.
Roman von Konrad Kernling.

(Fortsetzung .)
Sie hatte also genügend Zeit , ihn einmal genauer zu be¬

trachten . Er sah wirklich gut aus in dem eleganten Anzuge, den
er stets zu tragen Pflegte : schwarzer Gehrock, graublaue Bein¬
kleider und Lackschuhe. Eigentlich machte er gar nicht den Ein¬
druck eines Kaufmannes , eher den eines Gelehrten oder Künst¬
lers . Aber das war es nicht allein ; auch sein Gesicht fand sie be¬
sonders interessant : er hatte völlig ergrautes , aber noch ganz dich¬
tes . volles Haar , ernste, kluge, blaue Augen und trug den Bart
ü la Henri quatre Bei ihrer scharfen Beobachtungsgabe für alle
Aeußerlichkeiten — zumal was Kleidung und Eleganz betraf —
entging ihr nichts an ihm. lind plötzlich kam ihr der Gedanke.
Sollte es ihr eines Tages nicht auch gelingen , einen Mann wie er
war — für sich zu gewinnen ? Dann war ihr Glück gebracht.

Eine fiebernde Unruhe kam über sie. Was konnte sie nun
tun , um ihn aufmerksam zu machen auf sich? Hier genügte nicht
ein zärtlicher Augenaufschlag oder eine wohlberechnete, hingebende
Bewegung . Im Gegenteil : sie müßte äußerst vorsichtig sein, um
sich nicht zu verraten und sich dadurch das Spiel ganz und gar
zu verderben . Herr Heimer war äußerst streng in dieser Bezie¬
hung ; er duldete keine Annäherung oder gar eine unangebrachte
und unpassende Vertraulichkeit.

In diesem Augenblick sah der Chef auf.
„Kleiststraße . . . Frau Baronin von Romberg —'" sagte er

noch halb für sich — „Sie waren , soviel ich mich erinnere , noch
niemals außen beschäftigt" — wandte er sich dann zu ihr.

„Nein ".
„Ich spreche von der Dame , der Sie soeben die Reisekleider

'und das Sportkostüm vorgeführt haben. Die Frau Baronin wohnt
in Potsdam , aber sie wünscht die Toiletten nochmals in der Woh¬
nung ihres Bruders , des Barons von Theiß , in der Kleiststraße zu
besichtigen und anzuprobieren . Sie können am Nachmittage hin¬
ausfahren und ihr behilflich sein. Sie nehmen einen Wagen
und ich gebe Ihnen einen Diener mit . Wenn Sie nicht Geld
genug bei sich haben, so lassen Sie sich von Herrn Jarnow Vor¬
schuß geben; sonst können Sie nachher an der Kasse Ihre Aus¬
lagen liquidieren . Wie Sie sich zu benehmen haben, werden Sie
ja wissen. Mit der Art , wie Sie hier bedienen, bin ich übrigens
zufrieden . Ich freue mich, Ihnen das sagen zu können. Also ver¬
gessen Sie nicht; zwischen fünf und sechs Uhr. Hier ist die Adresse.
Ich danke Ihnen !"

Er erhob sich und entließ Ada.
Ein bißchen knapp und kurz angebunden — dachte Ada nach

dieser ersten Besprechung, deren sie der Chef gewürdigt hatte , und
ihre Hoffnungen sanken wieder merklich herab. Aber schließlich
war dieser erste Auftrag außerhalb des Hauses immerhin eine
große Vertrauenssache und — Herr Heimer hatte ihr auch sonst
seine Zufriedenheit ausgesprochen.

Baron Theiß . . . Frau von Nomberg . . . so also hießen
die beiden Herrschaften , die schon wiederholt hier gewesen waren.
Ada hatte sie im Anfang für ein Ehepaar gehalten und sich ge-
ioundert , daß der Baron trotzdem jedesmal eine gewisse Liebens¬
würdigkeit gegen sie an den Tag gelegt hatte . Aucy heute war
er besonders freundlich gewesen . . . er war also nur ihr Bruder
. . . Eine eitle Vermutung stieg in ihr auf : Es war doch eigent¬
lich etwas sonderbar , daß die Schwester in der Wohnung des
Bruders noch einmal besichtigen und anprobieren wollte. Sollte

(Nachdruck verbotene'
er es vielleicht gewesen sein, der die Baronin dazu bestimmt hatte»
und . . .? Nun — sie würde ja sehen.

Während der zweistündigen Mittagspause machte sie noch ein,
mal sorgfältig Toilette , wusch sich mit der teuren , wohlriechenden
Seife , die sie von „Lohse" gekauft hatte , suchte ihre besten Hand-
schuhe hervor, setzte den neuen Sommerhut auf , den sie sonst nur
des Sonntags zu tragen pflegte, und lvarf das helle, leichte Cape
um die Schultern . Dann noch ein selbstbewußter, zufriedener
Blick in den Spiegel — und sie verließ ihre Wohnung.

Im Geschäft verging ihr heute die Zeit langsamer als je ; in
den frühen Rachmittagsstunden pflegten nur wenige Käuferinnen
zu kommen.

Endlich schlug es halb fünf , und sie konnte sich auf den Weg
machen.

Ein junger Diener öffnete ihr in dem vornehmen Hause der
Kleiftstraße und ließ sie eintreten . Eine Junggesellen -Wohnung
war es nur — aber welch ein Luxus , welch eine Pracht der Ein-
richtung ! Sie befand sich im Salon und konnte durch die geöff¬
nete Tür in den Nebenraum , vermutlich das Wohnzimmer des
Barons , sehen.

Nach wenigen Augenblickenerschien Herr von Theiß — allein.
„Ah, guten Tag , Fräulein — Wendt . . . nicht wahr ? Ich

habe den Namen doch richtig im Gedächtnis behalten ?"
„Jawohl , Herr Baron . . . Ada Wendt !"
Sie erhob sich und blieb abwartend stehen.
„Aber bitte sehr, Fräulein Wendt — wollen Sie nicht ein

paar Augenblicke Platz nehmen ? Meine Schwester wird sogleich
erscheinen; sie ist noch einmal in die Stadt gefahren , ich erwarte
sie aber jede Minute . Vielleicht darf ich Ihnen inzwischen eine
Erfrischung anbieten ?"

„O danke" — Ada wurde plötzlich sehr verlegen ; der Baron
behandelte sie ja in der Tat wie eine Dame und nicht wie irgend
ein beliebiges Geschäftsfräulei « — „ich . . . ich möchte nur die
Kleider auspacken . . ."

„Aber das kann doch der Bote besorgen —" er klingelte und
gab seinem Diener die entsprechende Weisung — „vorher aber
bringen Sie etwas Wein und ein paar Kuchen!"

Der junge Diener verbeugte sich und brachte das Verlangte.
Eine kurze Verlegenheitspause trat ein ; der Baron ging im

Zimmer umher und schien nach irgend einem llnterhaltungsstoff
zu suchen.

„Sind Sie schon lange bei Heimer u. Co.?"
„Im Herbst ein Jahr ."
Ada hatte von dem Wein genippt und Zerbröckelte nun einen

der kleinen Kuchen zwischen den Fingern.
„Nicht möglich! Aber Sie haben eine Sicherheit und Ge<

wandtheit im Verkehr mit dem Publikum . . . ich meine, in Ihrer
Art , eine Toilette vorzuführen , liegt so viel Charme , so viel —
ich weiß nicht, wie ich es nennen soll . . . Jedenfalls — wenn ich
eine Dame wäre , würde ich wahrscheinlich jeden Tag ein Kleid
bei Ihnen kaufen."

„O, Herr Baron scherzen! Ich tue natürlich mein Bestes, um
unseren Chef zufrieden zu stellen . . .*

„Nun — und das kann er mit Ihnen auch sein, sollte ich
meinen ; wenigstens habe ich ihm erst heute meine Bewunderung
und Anerkennung ausgesprochen,^
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„Jfaitn man &a0 anintvS eins * fa UebenataüiebiQeu , jungen

tarne gegenüber,  wie Sis eS finb , fträulein — 06 <t . . . / "
<£ i  war vor ihr stehen geblieben und machte ihr eine leichte

Verbeugung . Ada fühlte , wie fie rot wurde ; aber sie war nicht
unzufrieden darüber ; sie wußte , wie gut ihr gerade diese Röte
der Verlegenheit stand , zumal eS eine - ihrer Verführungsmittel
Var , über das sie naturgemäß nicht immer nach freiem Belieben
»erfügen konnte.

„Nun müssen Sie mir aber auch eine — vielleicht etwas in¬
diskrete — Frage erlauben " — fuhr er fort , indem er sich auf die
Lehne des zierlichen , vergoldeten Stuhles , der vor ihr stand,
stützte und ihr mit einem vielsagenden Blicke in die Augen sah —
,Ija &en Sie nicht bisweilen , toenn Sie so rings von dem für
Frauenherzen so verführerischen Kleiderluxus umgebe » sind , das
Verlangen , selbst etwas davon zu besitzen . Ich denke mir das so
Natürlich . .

,.Ach ja . . . " Ada seufzte ein wenig und ahnte dunkel , daß
der Baron diese Frage in einer bestimmten Absicht gestellt habe;
deshalb fuhr fie resigniert fort — „aber dazu gehört eben Geld —
sehr viel Geld . Und Sie können sich wohl denken , Herr Baron»
-atz man trotz der anstrengenden Arbeit nicht gerade glänzend be¬
zahlt wird . Es gibt eben zu viele , die sich nach der Stellung einer
Probirrdame drängen ."

„Das glaube ich wohl . Aber nicht viele , die diese Stellung so
Hervorragend ausfüllen , wie Sie , Fräulein Ada !"

Ada triumphierte innerlich : schon zum zweiten Make hatte
er sie bei ihrem Vornamen genannt , und er kannte ihn doch erst
feit einer knappen Viertelstunde . Also hatte fie recht mit ihrer
Vermutung : er interessierte sich für fie — noch mehr , er begann,
ihr den Hof zu machen , und hatte ohne Frage dieses Alleinsein
absichtlich herbeigeführt . Nun wollte fie ihm aber auch zeigen»
dah noch etwas mehr in ihr steckte als das bloße Talent zu einer
Probierdame , datz ihre Hoffnungen und Wünsch « weit darüber
hinausgingen . Mit einem geringschätzigen Lächeln entgegnete fie
deshalb:

„Wenn dieser Beruf das Ziel meiner Wünsch « und Bestre¬
bungen wäre , dann hätte ich es allerdings eher erreicht , als
manche andere . Aber man ist doch gar zu abhängig und unfrei in
dieser Stellung . Im Anfang hat es mir ja Vergnügen gemacht;
aber glauben Sie mir , es ist nicht immer ganz leicht , sich zu drehen
und zu wenden vor den Käuferinnen und die prächtigen Kleider
wieder abzulegen , nachdem man sich selbst kaum fünf Minuten an
ihrer Schönheit erfreut hat . Man ist doch auch ein , Mensch , man
ist nicht immer in der besten Stimmung , und — wenige Damen
find auch so freundlich und so liebenswürdig , wie Frau von Rom¬
berg , für die ich allerdings jedesmal mit grotzer Freud « meine
Pflicht tue ."

Die letzten Worte hatte sie hinzugefügt , um dadurch gewiffer-
matzen für seine Liebenswürdigkeit zu quittieren und ihn gleich¬
zeitig zu veranlassen , ähnlich « Aufträge wie den heutigen auch in
Zukunft für sie herbeizuführen . Sie hatte es eigentlich nicht
lediglich aus Berechnung gesagt , aber der weibliche Instinkt , der
bei ihr Klugheit , Bildung und Gewandtheit im Benehmen ersetzte,
ließ fie auch hier , wie schon so oft . das Richtige treffen.

Der Baron , der anfänglich nur ihre Schönheit bewundert
hatte , ließ sich immer mehr gefangen nehmen — nun auch von
dem Liebreiz und der Anmut ihres Wesens.

Nach einem kurzen Zögern fragte er gleichsam sondierend:
„Nun — vielleicht findet sich eines Tages auch ein — Ver¬

ehrer , der es Ihnen möglich macht , Ihre heute noch unerfüllbaren
Wünsche erfüllt zu sehen ? Ich möchte sogar daraus wetten , daß
es bald geschieht . . er sah fie lächelnd , aber mit bewundernden
Blicken an.

Halt — dachte Ada — das ist ein entscheidender Punkt : Wenn
ich das wollte , mein lieber Baron , so hätte ich es schon tausendmal
haben können : so leicht ist Ada Wendt aber nicht zu haben ; Geld
allein — nein ich danke ; ich verlange nach mehr . Laut fuhr fie
fort , indem fie ihrem Gesicht einen halb verständnislosen , halb ge¬
kränkten Ausdruck zu geben wußte:

„Ich verstehe Sie nicht , Herr Baron . . . In ein armes Mäd¬
chen, wie ich es bin , verliebt sich so leicht keiner — wenigstens nicht
«in Mann mit ernsthaften Absichten . Und — an etwas anderes
werden Sie doch wohl nicht gedacht haben . Nicht wahr ?"

(Fortsetzung folgt ).

Dies und Vas.
— >/SUruivivelpetee ". Das allbekannte Bilderbuch „Der Strutv-

welpeter " von Dr . Heinrich Hoffman » (Verlag der Literarischen
Anstalt Nutten u . Loening ), das seit seinem erstmaligen Erschei¬
nen im Jahre 1845 in weit über einer Million von Exemplaren
— dazu in allen Kultursprachen — einen Siegeszug um die
ganze Welt gemacht hat und nun schon in der dritten Generation
zum eisernen Bestand fast jeder Kinderstube gehören dürfte , (zu¬
mal in der sogenannten „unzerreißbaren " Ausgabe ), erscheint
soeben in 300 . Auflage . Diese dritte Jubiläumsausgabe enthält
die facstmilierte Wiedergabe einer in lustigen Versen abgefaßten
Empfangsbescheinigung über erhaltenes Honorar , die der Ver¬
fasser , Dr . Hoffmann , aoi Weihnachtsabend des Jahres 1857 an¬
stelle ,einer nüchternen Quittung seinen Verlegern zugehen ließ.
Ihr Text lautet:

„Weihnachtszeit ! Du gold 'ne Zeit !"
Struwwelpeter weit und breit ! —
Doch wie Mordbrand und Verheerung
Fuhr mir 's in die Christbescherung:
„Kinderland ist arg in Not,
Ra ch ein neues Aufgebot!
Ra ch sechstausend Uebeltäter!
Rasch sechstausend Struwwelpeter!
Zu den Waffen ! Zu den Waffen,
Um den Freunden Hüls ' zu schaffen!
Schützt die Städte ! Schützt die Hütten !"
So rief Löning , so rief Rütten.
Und der Hoffmann sprach dagegen:
„Nehmet mit des Autors Segen»
Vierundzwanzig Regimenter
Sind zerstreut durch alle Länder.
Da es nun geboten fand sich,
Zieh 'n auch fünf und sechs und zwanzig!
Fallt in Ehren wie die Brüder,
Und kein Cinz 'ger kehre wieder !"
Und sie zogen ohne Schulden;
Denn die hundert achtzig Gulden

,Äat auch jetzt, wie bei den alten.
'Heut ' der Autor bar erhalten,
Eh ' die Truppen fich vereinigt.
Dieses wird hierdurch bescheinigt!

□ Pariser Delikatessen . In die preußische Saar münden
mehrere , aus Lothringen kommende Läufe , die außerordentlich
reich an Fröschen sind . Eine größere Zahl von Familien , in de¬
nen sich diese Beschäftigung sogar vererbt , findet ihren Lebens¬
unterhalt dadurch , daß die größeren Frösche gefangen , lebend in
Säcken gesammelt und regelmäßig nach Paris geschickt werden,
wo dann die weitere Herrichtung der Froschschenkel für den Ver¬
kauf erfolgt . Der größte Teil dieser in Paris so sehr geschätzten
Delikatesse soll tatsächlich aus Deutschland stammen , wie das eben
auch mit den Schnecken der Fall ist.

□ „ Schwere Jungen ". In Newhork ist ein Klub „Schwerer
Jungen " gegründet worden , der sich „Klub der Dreihundert-
Pfund -Schweren " nennt . Um Mitglied dieses Klubs werden zu
können , muß man auf der Klub -Wage den Beweis erbringen,
daß man tatsächlich 300 Pfund wiegt . Der Präsident des Klubs,
Frank Duftzer , weist das stattliche Gewicht von vierhundert
Pfund auf . Hochinteressant sind die Statuten dieses neuen
Klubs . Amerikaner , die ein Gewicht von vierhundert fünfzig
Pfund erreichen , werden zu Ehrenmitgliedern ernannt , während
fünfhundert Pfund Schweren das Prädikat eines Mitgliedes auf
Lebenszeit erteilt wird . Nimmt ein Mitglied an seinem Ge¬
wichte , das durch die Klubwage registriert wird , zu , so werden
ihm besondere Ehren erwiesen . Die Verminderung des Gewichts
wiederum zieht eine Geldstrafe nach sich und bedingt sogar die
Ausschließung aus dem Klub , wenn das Gewicht unter drei¬
hundert Pfund finkt.

□ Was Londoner Straßensänger verdienen . Das Singen
in den Straßen Londons ist ein Beruf , der seinen Mann reich¬
lich zu ernähren imstande fit . Bedenkt man die Spesen , die die
besseren Strahensänger alltäglich haben , so kann man sich von
den Verdiensten dieser Strahensänger leicht eine Vorstellung
machen . Die meisten von ihnen haben ihr eigenes Klavier , das
auf einem Wagen mitgefahren wird , stets bei sich. Sie müssen
demzufolge also täglich ein Pferd , das meist ihr Eigentum fit,
sowie den dazugehörigen Kutscher ernähren . Auch der Begleiter
am Klavier muß mit mindestens fünf Mark täglich entlöhnt
werben . Als kürzlich ein solcher Strahensänger wegen Wider¬
standes gegen die Staatsgewalt verhaftet wurde , fand man in
seiner Tasche fünfundvierzig Mark , die er in nicht ganz vier
Stunden verdient hatte . Das Durchschnittseinkommen eines
solchen Strahensängers schwankt zwischen sechzig bis hundert
Mark täglich , und oft ziehen sich diese — im wahrsten Sinne des
Wortes — fahrenden Sänger bereits nach zwei bis drei Jahren
vom Geschäfte zurück , um irgend etwas anderes zu unternehmen.



Die geistige Arbeit der Zrau.
Die Zeit ist dahin , wo man glaubte , nur der Mann müsse

lernen und geistig arbeiten ,um tüchtig zu sein und in der Weit
vorwärts zu kommen. Wie jeder ernstliche Fortschritt in der
Kultur ist auch dieser durch die Not erzeugt worden . Durch die
Erschwerung des wirtschaftlichen Erwerbs ist die Zeit der Ehe¬
schließung ganz allgemein hknausgeschoben worden, so daß zahl¬
lose Mädchen um fünf und mehr Jahre später durch die The
versorgt werden, als es im neunzehnten Jahrhundert der Fall
zu sein Pflegte. Der steigende Ueberschuß der weiblichen Bevöl¬
kerung bringt außerdem für eine wachsende Zahl von
Frauen die Notwendigkeit, für sich selbst zu sorgen. Es kann
chber nur der in der Welt bestehen, der geistig arbeiten kann.
Auch für die der materiellen Sorgen Entrückten ist eine weit
höhere Bildung als früher Lurch die Gesamthöhe des Kultur
standes und durch die Anforderung des Verkehrs nötig geworden.

Die Erfahrung hat gelckhrt, daß die ernstlichere geistige Aus¬
bildung der Frau weder ihre Weiblichkeit schädigt, noch ihre
häusliche Tüchtigkeit verringert , noch ihre Gesundheit schädigt.
Man darf die dahingehenden Einwände gegen eine bessere Fvauen-
Lildung als durch die Tatsachen hinreichend widerlegt -cmsehen,
und damit ist zugleich die Behauptung gefallen , daß die geistigen
Fähigkeiten der Frau minderwertig seien. Gewiß ist die geistige
und namentlich die Gemütseigenart der Frau etwas anderes als
die des Mannes , rcker sie ist gleichwertig, und nur das Vorurteil
kann behaupten , daß deshalb die geistige Ausbildung minder¬
wertig bleiben müsse. Die öffentliche Meinung hat denn auch
in dieser Hinsicht schon sehr ihre Richtung geändert.

Eine Hauptstütze sür die Gegner einer besseren geistigen
Schulung der Frauen war die Tatsache, daß es so viel nervöse
Frauen gibt , und daß sehr zahlreiche Lehrerinnen und Erziehe¬
rinnen teils gleich nach dem Examen, teils im Berus zusammen¬
brechen. Diese Beobachtungen find ernst genug, um eine gründ¬
liche Besprechung zu erfahren.

Ob es mehr nervöse Frauen als Männer gibt , ist nicht zu
entscheiden; wir haben keine Zählung der Nervösen und werden
bei der verschiedenenBewertung nervöser Erscheinungen wohl nie
zu einer verwendbaren Statistik gelangen. Jedenfalls gibt es
bei beiden Geschlechtern diel zu viel Nervöse, und die Verstopfung
jeder Quelle dieser quälenden Erkrankungen ist dringend nötig.
Die nervenärztliche Erfahrung lehrt aber , daß unter den Frauen
durchaus nicht die Gebildeten einen größeren Prozentsatz zur
Nervosität liefern , als die weniger Gebildeten und die Ungebil¬
deten. Im Gegenteil , man findet gerade die schwersten Formen
der Nervenschwäche sehr oft unter den Dienstmädchen und Ar¬
beiterinnen , in der Stadt wie auf dem Lande. Es wird nur
unter den Gebildeten und Wohlhabenden mehr Wesen von der
Erkrankung gemacht, teils weil sie mehr di« Kenntnis und die
Gelegenheit haben , von ihrer Krankheit zu sprechen und etwas
dagegen zu tun , teils weil die schwierigeren Leistungen der Ge¬
bildeten noch mehr unter der Nervenschwäche zu leiden haben.
Und wenn man die nervenleidenden Frauen der gebildeten
Stände genauer ins Auge faßt , so zeigt sich alsbald , daß durchaus
nicht die überwiegen , die am meisten gelernt haben. Man wird
im allgemeinen nicht durch Lernen und Arbeiten nervenschwach,
sondern durch Gemütsbewegungen , durch ungenügende geistige
und körperliche Ausrüstung für den Kampf des Lebens, durch
mangelhafte Fürsorge für die körperliche und geistige Ge¬

sundheit. Ms in die neueste Zeit hinein geschah bei uns so gut
wie nichts für . die Erziehung wirklich gesunder und widerstands¬
fähiger Mädchen. Die unentbehrlichen körperliche» galten für
unnötig , vielfach sogar für unweiblich; das Turnen , das Schlitt¬
schuhlaufen, das Radfahren mußte erst langsam und mühsam
dem weiblichen Geschlecht erkämpft werden. Wenn auch das
Heranwachsende Geschlecht in dieser Hinsicht viel freier ist und
immer mehr zu körperlicher Leistungsfähigkeit herangezogen
wird , so leidet es doch zum großen Teil noch unter der Schwäche,
die seinen Müttern durch Vernachlässigung der Körpergesundheit
in der Jugend anhastet . Es sind ja auch vorzugsweise die jungen
Mädchen der vorigen Generation gewesen, die dem Beruf der
Lehrerin und der Erzieherin und dem Lehrerinnenexamen den
üblen Ruf besonderer Gesundheitsgefährlichkeit angeheftet haben.
Sie kamen in zu jungen Jahren und mit ungenügender Ge-
sundheitskrast , vielfach auch mit unzureichender Vorbildung in
die Seminare hinein , und die Prüfung tat mit ihren übertrie-

*) Wir entnehme» Liese allgemein iiUeressaiiten Ausführungen der
neuesten Auflage d«S Werkes »Hhgiene der geistigen Arbeit" von Nr. med.
Dornblüth. Preis elegant gebunden M 4 .—. (Deutscher Verlag für Volts-
Wohlfahrt, Berlin.)

Denen Anforderungen an da » Wedachtnf » ein ndri « «». um die
Nerven zu erschöpfen . Der Beruf der Erzieherin ioar « uherdenr
bis vor kurzem vielfach sehr unbefriedigend . Die herkömmliche
Verachtung der geistigen Leistungen der Frau und die Auffas¬
sung, daß die Ausbildung der Töchter mehr Spielerei als Ernst
sei, gaben den Erzieherinnen im Privathause eine Zwitterstellung
zwischen Herrschaft und Dienstboten , die mit beständigen Krän¬
kungen und Gemütsbewegungen verbunden war . Rechnet man
dazu, daß ein großer Teil der Erzieherinnen , der in diese schwie¬
rigen und angreisenden Verhältnisse eintrat , durch eine ver¬
wöhnte Jugend in wohlhabend« n Elternhaus « hindurchgcgaiigen
und" erst im erwachsenen Alter durch die Not oder durch trüb«
Verwicklungen im Elternhause in die Selbständigkeit getrieben
war , oft unter Verzicht auf Aussichten, woran das Herz hing, so
kann man sich vorstcllen, wie leicht alle diese Gemütsbewegungen
zum Zusammenbruch führen konnten! Es ist einer der rühmlich¬
sten Fortschritte unserer Zeit , daß hier mehr und mehr ein Wan¬
del zum besseren eingetreten ist!

Die Hygiene der geistigen Arbeit der Frau erfordert eine
gesundheitsgenläße Erziehung von Kind aus . In dieser Hinsicht
können wir aus das Hinweisen, was Dornblüth in seiner „Hy¬
giene der geistigen Arbeit " in den Abschnitten „Erziehung Mir
geistigen Gesundheit im Kindesalter " und „Hygiene des Geistes
im Schulalter " ausführlich dargelegt hat , es gilt sür beide Ge¬
schlechter. Der Grundsatz muß noch viel mehr Geltung gewinnen,
daß das Mädchen nicht so ausschließlich, wie es lauge üblich war,
aus Anmut und Schönheit hin erzogen werden muß, sondern
genau wie der Knabe auch zu Gesundheit und Kraft ! Das Back-
fischideal der Schönheit : blaß und interessant auszusehen , nicht
ordentlich essen zu können und an Migräne und anderen Be¬
schwerden zu leiden, muß dem wahren Ideal weichen: Anmut,
Schönheit, Gesundheit und Kvaft ! Die körperlichen Uebungen
sind sür die Mädchen ebenso unentbehrlich wie für die Knaben;
auch das weibliche Geschlecht braucht Turnen und Jugendspie -le
und gesunden Sport , vor allem Radfahren , Schwimmen, Schkitt-
'chuhlaufen , daneben auch Tennis usw, Handarbeiten urtb Kla¬
vierspiel, die so oft die Zeit zu körperlicher Ausarbeitung weg¬
nehmen, dürfen überhaupt nur getrieben werden , wenn neben der
Körperübung noch Zeit dazu ist! Und das alles gilt nicht nur sür
die Schuljahre , sondern auch für die spätere Zeit . Es ist gar
kein übler Gedanke, wenn von vielen Seiten ein weibliches
Dienstjahr gefordert wird , das die Heranwachsenden Mädchen in
einem Krankenhause oder sonstwie im öffentlichen Dienst verbrin¬
gen sollen, um selbständig zu werden und gründliche und regel¬
mäßige Arbeit unter Fremde.» zu lernen . Aber solange das nicht
eingesührt ist, müssen Eltern und Erzieher dahin streben, in den
häuslichen Verhältnissen oder in einem Pensionsjahr anher dem
Hause ähnliches zu erreichen.

Vor allem wird dadurch die betrübende Erscheinung ver¬
schwinden, 'daß viele junge Frauen schon gegenüber den einfachen
Aufgaben des kleinen Haushaltes versagen, unter jeder wirklichen
Schwierigkeit des Lebens aber zusammenbrechen. Haben die
jungen Frauen selbst gekernt, ettvas zu leisten, so stellen sic auch
keine übertriebenen oder ungerechten Anforderungen an die
Dienstboten und halten diese unermüdlichen Arbeiter auch ihres
Lohnes und guter Behandlung wert ; die große Dienstboten frage
wäre damit zum größten Teil aus der Welt gefchafstl Es wird
dann aber auch eine gerechtere Beurteilung der Hausfraucuarbeit
geltend werden , die heute meist sehr unterschätzt wird . Auch für
die Hausfrau mutz an die Stelle unausgesetzter , den ganzen Tag
anhaltender Arbeit eine richtige Einteilung zwischen Arbeit und
Erholung eintreten , auch sie muß ihr Teil an körperlicher Aus¬
arbeitung in freier Erholung erhalten , und sie wird dabei frisch
und gesund und fröhlich bleiben!

Man hört von Hausfrauen so oft, sie mühten den ganzen
Tag arbeiten , das ginge nicht anders , vor allem nicht in einem
Haushalt mit Kindern . Und doch läßt es sich in den meisten
Fällen anders eiurichten, ohne daß die Kinder darüber zu kurz
kommen. Vor allem muß eine richtige Arbeitseinteilung voiM-
nommen werden. Viel Zeit wird im allgemeinen verschwendet
durch ein planloses Herumarbeiten in den Zimmern , wobei sich
Hausfrau und Dienstboten gegenseitig stören. Zu schneller Ar¬
beit gehört besonders das Ungestörtsein. Die Dienstboten müs¬
sen auch so angestellt werden, daß sie eine Arbeit glatt
Hintereinanderweg verrichten können, nicht zwischendurch immer
wieder abgerufen werden, um erst dies, dann jenes zu besorgen.
Vergessenes zu holen usw. Läßt die Hausfrau ein Zimmer durch
das Dienstmädchen gründlich säubern und aufräumen und prüft
dann mit dem Mädchen zusammen das Ergebnis , so lassen sich
die Unvollkommenheiten gleich und auf einmal abstellen, das
Mädchen lernt dabei, ordentlich und vollständig zu arbeiten und
braucht nicht hinterher bald wegen dieses, bald wegen jenes Feh-
lers von anderer Arbeit abgerufen zu werden. Die Hausfrau
muh auch lernen , daß Arbeitspausen nötig sind, sowohl für sie
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ic für bh■ baft feibc Steife Seil »>»d fftufyt fux bau
jeiic  SvrüfifU'irr und für bic fSeSpef ebensogut brauchen wie für

nie anderen Me:b-.,eireu . Mar : arbeitet ,a so tuet schneller und
besser wenn man auSgerübr ist : Die Dienstboten finden in der
Arbeit vier und da eine Erleichterung und Erholung in einer
leichteren, mechanisch und ohne geistige Anstrengung , zu verrich-
tenden Tätigkeit , und diese soll man ihnen gönne». Die Hausfrau
selbst must aber auch daran denken, nach anstrengenderer Ordert
und GeisteStänakeir sich solche Erholungsarbeiten zu. schauen oder
um, » eit zu Zeit wirkliche Pansen einzuschalten, damit nicht erst
die schwer zn beseitigende Ermüdung oder gar eine nachhaltige
Erschöpfung eintr .tt ! Ohne rechtzeitiges und genügendes i'lus-
rvhen ist keine gesunde Arbeit möglich!

Der Sport in weitz.
Zn einer Zeit , in der mau in Niederdeutschland noch recht

wenig von trockener, sonniger Kälte weih, beginnt heuer der
j . -sport in den Bergen . In St . Moritz und Davos  smd die
Schlittschuhbahnen dem Betrieb übergehen worden , »m wenigen
Wochen tvird der Schnee so reichlich liegen, dah auch der brauch¬
bare Untergrund für den Schlitten - und Skisport da ist. ^ edes
Jahr bringt eine Zunahme an Wintersportplätzen . Zuerst waren
c3 nur die Eugadiucr Orte , die sich für den neuen Sport em-
richleteii.

Jeüt blüht der Wintersport in allen Teilen deS Schweizer¬
landes . In Goldiwyl oberhalb Thun , in Saanen . im Berner
Oberland , in Zweisimmen, Kanderstcg und Grindellvald , m En-
gclberg, in der Zentralschweiz , im Toggenburger Gebiet , ,m
Jura , in Caux am Ufer des Genfer Sees , rm Wallis und ,m
nahen Chamonix werden die bestehenden Wintersportkolonien
auSgebaut und neue gegründet . In Andermatt am Gotthard
richten sich die meisten Gasthöfe für den Winterbetrieb em.
Selbst hochgelegene Berggasthöfe tragen den Skitouristen Rech¬
nung und halten zum Teil während der günstigen Kaltezeit ihren
Betrieb aufrecht. Der Masthof auf dem Fanlhorn wird von Mitte
Dezember bis Ende Januar zum Empfang von -skiwandereru
bewirtschaftet sein. Wie sehr der Skisport ,n der Schweiz zuge-
nommen hat. geht daraus hervor, dah der schweizerischeSk .ver-
baud heute schon 53 Klubs mit 2500 Mitgliedern zahlt.

Für die folgerichtige Entwicklung des Wintersportlebens
spricht es. dah bereits Sportplätze aller Schattierungen und Be-
dürfnijse entstanden sind. Der Aufschwung zeigt sich nicht nur
in dem Grohwerden der bewährten vornehmen Kurorte , sondern
auch in der Zunahme kleinerer bescheidener Orte , die ausschliess¬
lich dem Sport zuliebe entstanden sind und sich nicht weiter mit
öem Luxus der Modeorte umgeben, der mehr von den inter-
uationale » Gästen von außen her cingcfuhrt worden ist als auf
heimische Wünsche zurückgeht.

Die größte künstliche Eisbahn unseres Festlandes hat immer
noch Davos . Sie ist, freilich in viel unvollkommenerer und be¬
schränkterer Form als heute im Jahre 1876 aiigelegt und seither
wiederholt ausgebaut worden, Auch ,n der Geschichte des Schlit-
kensports nimmt Davos eine ehrwürdige Stellung ein . ^-chon r»,
Winter 1881—82 hat man dort ein Wettschlittenfahren abgehal-
teu , und im Jahre darauf entstand der erste Schlltteiulub.

Das Wachstum des bevorzugten Oberrengadiiier Hauptsportes
St . Moritz geht auf die jüngste Zeit zuruck. Durch die Prmzen-
besnche des letzten Jahres ist der bunte , internationale Kurort
vollends berühmt und zugkräftig geworden. Jn dieseu Wocheu
arbeitet man emsig an neuen Sportanlagen . Die Cresta-cktun.
die Fahrbahn für die Bobfahrer , war tn den letzten beiden Uh¬
ren so stark besucht, daß sie ür d,e bobfreudigen W.ntergas e
nicht mehr ausre,chte . Jetzt geht man , um dem Bobslelgh-Sport
ei» neues Arbeitsfeld zu geben, daran , d,e Jul,er -Bob-Riin her¬
zurichten. Den Mittelpunkt der üblichen Sportereignisse werden
wie immer die großen Rennen auf dem St . Moritzer See bilden.
Für das Trabfahren und Skikjöring liegen, wie wir Horen, schon
viele Anmeldungen vor.

Ein Schauspiel besonderer Art soll Heuer vor sich gehen,
der St . Moritzer Winterlandschaft will man Anfang Februar
einen Luftballon aufsteigen lassen. Der Plan er chemt uns etwas
kühn. Aber Wahrheit ist eS. daß sich die Herren Erbsloh . der Sie-
aer int vorsährigen Gordon-Bennett -Rennen , und Fritz Reiinaiin,
die zwei Elberfelder Luftschisfer, mit dem Gedanken tragen , zur
Zeit des Bollmondes in St . Moritz aufzusteigen , über Nacht ,n
der Höhe zu bleiben und für den Fall einer Zwangslandung im
Hochgebirge zwei geübte Bergführer mitzunehmen . Der Sport¬
platz St . Moritz ist eine Schöpfung der Engländer gewesen. Ein
Engländer ist cs auch, ein dort ansässiger Arzt namens Holland.
der die Einrichtung der Sportunternehmungen gefordert hat.
Früher lvaren denn auch die Engländer mSt . Moritz bie Miem*
..errichen. Bor sechs Jahren kamen auf 1200 Engländer etwa 150
Deutsche. Jetzt stellen die Deutschen den Hauptteil der St.
Moritzer Gälte . Im letzten Winter kamen 2010 Deutsche auf
1640 Engländer.

An dem deutschen Zuzug hat nicht zuletzt ein deutscher Arzt,
A Nolda, ein Neffe des verstorbenen Abgeordneten Ernst v. Ey-
neru . mitgearbeitet , ein für die Sache des Deutschtums m der
Schweiz verdienter Mann , der in diesen Tagen den Jahrestag
seiner 25jährigen Wirksamkeit in der Schweiz feierte . Nolda der
früher in Montreux tätig war , hat dort einen deutschen Hilfsver-

cin  und eilten deutschen Neichsoereii , ins « eben gerufen und
lange Zeit die Geschäfte der deutschen und deutschschweizerischen
Kirche geführt , die damals erheblich vergrößert wurde . In St.
Moritz hat er ebenfalls einen deutschen Berem gegründet . ,n »eder
Weise als Helfer der deutschen Kolonie gewirkt und duM wis¬
senschaftliche Arbeiten über die hygienische Seite des Winter¬
sports und des Winterklimas viel Aufklärung über die Gesund- '
heit des neuen Sports gebracht. Auch die deutsche Nation hat
demnach in St . Moritz einen Mann gestellt, der sich um die Ent-
Wicklung des Platzes verdient gemacht hat.

zunken.
Wir tragen so manches Nebel ohne Murren

koiüint, der uns darauf aufmerksam macht.
bis jemand
O. E. W.

Wenn als das einzig Zuverläßliche
Stolz die Wissenschaft sich preist,
In das ewig Unermeßliche T> . . .
Fügt sich still ein freier Geist. A7b, Kottencu.

Frauen entsagen einer kleinen Laune , um sie gegen eine
große Kaprice auszutauschen . Ai “■

*

Betrachtung.
A' Watsch'« und a' Dirndl
Kommt teuer oft, das stimmt;
A' Watsck,',1, wenn man s' herglbt,
A' Dirndl , lvenn man 's nimmt.

Zweierlei.
Zwei Mädchen lvaren beim Ballett,
Die voll Egoismus steckten.
Die eine haschte nach Effekt,
Die and 'rc nach Effekten.

,Flgde . Eitür.°) _

F. Pr,

Aaba.

Die Skatecke. D
Auflösung zu Nr . 275.

Kartenverteilung.
Vbc dB, aK, D, 9, 8. 7; bD ; cA ;
M aA, 10 : blO, K, 7 ; dA, 10, K, D, 9.
H aB, bA, 9, 8 ; clO, K, D, 9, 8, 7.

Skat ! d8, 7.
Spiel:

1. dB, aA, aB (— 15) 2. H bA, bD blO (— 24)
3. H c9, cA, alO (— 21) Die weiteren Stiche nimmt der Spielel,
aber die Gegner haben tzrreits 00.

Richtige Lösung schickten ein : A. Dorn -Wiesbaden — C. Mau¬
rer -Wiesbaden — Hch. Hehner-Wiesbaden ^ rl^itz Kochcr-Wie^-
baden — Skatecke Kurhaus -Wiesbaden — Max Schulz-Wiesba-

— PH. Kisscl, Wiesbaden . Roderstratze — Ed. Vetterlirig-
Biebrich — Th . Müller -Biebrich — E. Wink-Eltville,

Skataufgabe:
a d - d die vier FarbLn . — V M n die drei Spieler.

M und H sind gewaltige Maurer und obwohl ffder zwei Jungen
bat. bietet keiner Wcndespicl. V, der Vorhandspieler, der kein Freund
des Namschens ist, wendet deshalb aus folgende Karte;

bA, 9 8, 7 ; eA, 9, 8, 7, ; dIO, K. _
* *

.* ♦

♦ ♦
♦ *

9

V7
6V6
cd cd

c>
cd Q

Q
Q cd

<7
6 Q
cd cd

❖a <>

Natürlich tft das tetne gunfirge -rcuut ,
hofft in b oder c zu greisen und einen Jungen zu finden. Er wen¬
det aber Fehlfarbe, nämlich »7. Schon will er das Spiel werfen,
da überlegt er sichs, sicht das zweite Blatt des Skatsan , da kem
Trumpf ist, drückt vorsichtig und gewinnt das a-Spiel ohne zehn
Matadorc , obwohl bei den Gegnern keine Zehn blank war. Was
lag noch im Skat ? Wie war Kartenverterlung und Gang des
Spieles?

Verantwortlicher Redakteur: Wtlycim ClobcS in Wiesbaden.
Druck und Verlag des Wiesbadener General-Anzeigers-

tkonrad Lrybold in Wiesbaden.
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